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Cristina Chițu

Ideen eines Landes auf der Suche nach sich selbst

zu: Mădălina Diaconu: Ideengeschichte Rumäniens

Mehr als 30 Jahre sind seit der rumänischen 
Revolution vergangen, die der politischen 
Isolation Rumäniens vom Ausland ein Ende 
setzte. Auch der Beitritt Rumäniens zur Eu-
ropäischen Union liegt mehr als ein Jahrzehnt 
zurück. Dennoch haben sich wenige Fach-
leute mit diesem Land befasst und dabei nur 
einen Bruchteil seiner Kultur und Geschichte 
erforscht. In diesem Sinne ist das Buch von 
Mădălina Diaconu zum einen für jene rele-
vant, die die aktuellen Entwicklungen in Ru-
mänien aus Eigeninteresse besser verstehen 
wollen. Zum anderen ist es ein wesentlicher 
Bestandteil der deutschsprachigen Rumänien- 
und Osteuropaforschung, die bis zu diesem 
Werk keine einführende Monographie zur 
Ideengeschichte des hier betrachteten Landes 
vorweisen konnte.

Die Autorin widmet sich einem Zeitraum, 
dessen Ausgangspunkt der Beginn der Mo-
derne in Rumänien und dessen Endpunkt die 
Gegenwart ist. Das Werk ist weitgehend chro-
nologisch aufgebaut und kreist um die grund-
legenden Ideen jeder Generation, die dabei als 
situierte Ideen betrachtet werden: Sie werden 
hier nämlich nie losgelöst von den Bedingun-
gen ihrer Entstehung, ihrer Verbreitung und 
Rezeption untersucht, was das Buch in sei-
ner Komplexität bestärkt (vgl. 2). Aus dieser 
situativen Analyse der Gedankenwelt einzel-
ner Generationen ergibt sich ein Bild von Ru-

mänien als einem Land am Scheideweg, das 
unablässig auf der Suche nach seiner eigenen 
Identität ist.

In diesem Sinne setzt Diaconus Untersu-
chung bei der Frage der Nationenbildung an, 
die die Generation zu Beginn der Moderne 
beschäftigte. Die zentralen Akteure waren 
dabei die Mitglieder der Siebenbürger Schule1 
und die sogenannten pașoptiști2 in der Wala-
chei und Moldau. Viele von ihnen wurden im 
Westen ausgebildet und machten sich deshalb 
abendländische Ideen zu Eigen. Im Herzen 
sahen sie sich allerdings immer als Rumänen 
(vgl. Russo, 27). Ihre der Ausbildung entspre-
chende Auseinandersetzung mit den Ideen der 
Aufklärung und der Romantik, zusammen 
mit ihrem sogenannten »rumänischen Her-
zen« und einem günstigen internationalen 
Umfeld erwiesen sich als optimale Voraus-
setzungen für die Gründung eines modernen 
rumänischen Staates, der nach westeuropäi-

1	 Eine zwischen der zweiten Hälfte des 18. und 
dem 19. Jahrhundert in Siebenbürgen entstandene 
Bewegung, die u. a. kulturell ausgerichtet war und 
die politisch-soziale Emanzipation der RumänInnen 
in Siebenbürgen verfolgte

2	 Der Begriff »pașoptiști« wird in Rumänien ver-
wendet, um die Angehörigen der Generation von 
1848 zu bezeichnen, die die Ideologie der Revolution 
vertraten. Der Begriff kommt von pașopt, das um-
gangssprachlich für ’48 steht (siehe auch im Buch, 16)
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»Unter den rumänischen In-

tellektuellen herrscht Konsens 

über den ruralen Charakter ihrer 

Kultur, was meistens mit der 

Idealisierung einer archaischen 

und ewigen Bauernkultur 

einhergeht.« 

(52)

schem Modell aufgebaut war. Außerdem trug 
die 1848er-Generation zur Entstehung eines 
Nationalbewusstseins bei. Im Zuge dessen 
brachte sie viele Mythen über die Geschichte 
Rumäniens in Umlauf, die bis heute bestehen 
(vgl. 25).

Die Modernisierung führte in den Verei-
nigten Fürstentümern Moldau und Walachei 
jedoch zu einer Gegenbewegung, die als »Kri-
tizismus« bekannt wurde. Zu dieser Entwick-
lung gehört eine der meist rezipierten Ideen 
in Rumänien, nämlich Titu Maiorescus Idee 
der »inhaltslosen Formen«, mittels derer die 
rumänischen Modernisierungsanfänge als un-
angemessen und verfrüht verurteilt wurden. 
Die Autorin kontextualisiert diese Idee und 
verfolgt ihre Rezeptionsgeschichte bis nach 
1989. (vgl. 4f.)

Ein weiteres Thema, das in seiner Situiert-
heit analysiert wird, ist die Urbanisierung. 
Das Dilemma, ob die kollektive Identität in 
der Tradition oder in der Moderne verankert 
werden soll, entwickelte sich zu einem Dilem-
ma zwischen dem ländlichen Selbstverständnis 
der rumänischen Kultur und ihrer städtischen 
Weiterentwicklung. (vgl. 5) Von Bedeutung in 
diesem Zusammenhang ist die Frage nach der 
Übersetzung des Marxismus in bäuerlichen 
Lebenswelten, die in zeitgenössischen postko-
lonialen Theorien3 immer wieder aufgegriffen 
wird. Anhand Persönlichkeiten wie Constan-
tin Stere beleuchtet Diaconu diese Frage auch 
im Hinblick auf Rumänien.

3	 siehe z. B. Chakrabarty, Dipesh: Provincializing 
Europe. Postcolonial Thought and Historical Difference. 
Princeton: Princeton University Press, 2000.

Die Identitätssuche dreht sich auch nach der 
Vollendung der politischen Einheit am Ende 
des Ersten Weltkriegs um dieselbe, in neuer 
Form auftretende Dichotomie zwischen Tra-
ditionalismus und Modernismus. Neuartig 
war jedoch ihre Auflockerung ab den 1930er, 
die durch die frühen Schriften von Emil Cio-
ran aufgezeigt wird: Cioran wird zum Arche-
typ einer Generation, die sich leidenschaftlich 
nach einer Alternative sehnt. Diese Alternati-
ve läuft jedoch auf eine Diktatur hinaus.

In der zweiten Hälfte des 19. Jahrhunderts 
wurde die Rolle der Daker in der rumäni-
schen Ethnogenese erkannt, was zu einer ver-
stärkten Forschung auf diesem Gebiet aber 
auch zu einer Romantisierung dieses mit den 
Thrakern verwandten Volkes führte. Mircea 
Vulcănescu bezeichnete jene Faszination für 
die vorrömische Zeit als die »Versuchung des 
Autochthonen«. (vgl. 98) In der Tat scheint 
die Berufung auf die Daker ein Symptom für 
die ständige Suche der RumänInnen nach sich 
selbst zu sein. Dieser Mythos scheint das Ver-
sprechen einer lang ersehnten festen Identität.

Darauf aufbauend wendet die Autorin ihre 
Aufmerksamkeit der sogenannten »jungen 
Generation« zu, die eindeutig durch eine in-
nere Zerrissenheit zwischen Kreativität und 
Politik, Experimentierfreude und Pflichtge-
fühl, Neubewertung und Tradition usw. ge-
kennzeichnet war (vgl. 7). Eine ihrer Haupt-
figuren ist der damals junge Mircea Eliade, 
dessen Gedanken bahnbrechende Neuerungen 
darstellten. Er vertrat die Idee der Notwen-
digkeit einer religiösen Erfahrung, um »dem 
Leben einen Sinn zu verleihen und den Durst 
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»1850 schrieb Nicolae Bălcescu 

im Exil nach der Niederlage der 

1848er-Revolution: ›Eine Nation 

schaffen (A crea o nație)! Eine 

Nation [...], das ist, Rumänien, 

die [...] große Aufgabe, die uns 

Gott anvertraut hat.‹ Was heißt 

aber: eine Nation bilden? Die 

Definition von Nation gilt als 

›notorisch schwierig‹.«

(11)

nach Metaphysik zu stillen« (122). Auch plä-
dierte er für einen »Rumänismus«, d. h. für 
eine leidenschaftliche Liebe zu Rumänien, 
die sich nicht auf die Politik, sondern auf die 
Kultur beziehen muss. Die Stärke der Rumä-
nInnen sei, so Eliade in 1935, nichts anderes 
als ihre Toleranz. (vgl. 129) Diaconu ignoriert 
aber keineswegs, dass er nur zwei Jahre später 
seine zuvor klare Ablehnung diktatorischer 
Regime abschwächte. Vielmehr analysiert sie 
diesen Sinneswandel aus einer sachlichen Per-
spektive. Mircea Vulcănescu und Constantin 
Noica werden ebenfalls thematisiert. So ler-
nen wir auch ihre Auffassungen darüber ken-
nen, was es bedeutet, rumänisch zu sein. Die 
Rede ist also wieder einmal von einer Genera-
tion, die darum bemüht ist, ihre Zugehörig-
keit zu definieren.

Die Suche nach der Identität wird anschlie-
ßend auch hinsichtlich der geokulturellen 
Lage Rumäniens zum Ausdruck gebracht. Die 
Zugehörigkeit zum Balkan und die früheren 
Verbindungen zu Byzanz, die für die Rumä-
nInnen oft negative Konnotationen haben, 
werden hier im Hinblick auf verschiedene 
Intellektuelle der Zwischenkriegszeit thema-
tisiert.

Nach Ansicht der Autorin lässt sich die 
Nachkriegszeit in Rumänien in drei Phasen 
unterteilen: Auf eine starke politische Unter-
drückung nach Kriegsende folgte eine kurze 
und vage Liberalisierung. Daraufhin kehrte 
sofort ein autoritärer Nationalkommunismus 
ein. In ihrem Buch veranschaulicht Diaconu 
diese Fluktuationen des freien Raums anhand 
ausgewählter Beispiele, wie dem des Fernse-

hens. Dabei behandelt sie sowohl Zensur und 
Repression als auch erneut – aber dieses Mal 
mit Blick auf die Diktatur – die Mythen des 
kulturellen Lebens, die z. T. massiv propagiert 
wurden, um ein erhofftes Bild des Rumä-
nisch-Seins nun im Rahmen des Sozialismus 
zu schaffen.

1934 schrieb Eliade, dass die Stunde nach 
der Revolution, in der die Geschichte beginnt, 
neue Gestalten zu kreieren, schwerwiegender 
ist als die Revolution selbst. Diese Worte er-
wiesen sich nach 1989 – dem Jahr, in dem die 
RumänInnen ihre Freiheit erlangten – als au-
ßerordentlich zutreffend. Doch während Eli-
ade in diesem Zusammenhang von der post-
revolutionären Luzidität schrieb, war davon in 
Rumänien der 1990er Jahre überhaupt nicht 
die Rede, so die Autorin (vgl. 184). Vielmehr 
war das letzte Jahrzehnt des vergangenen 
Jahrhunderts neben der Euphorie der Befrei-
ung auch von der Unsicherheit bezüglich der 
Gestaltung der Zukunft geprägt. Die Rumä-
nInnen mussten sich wieder auf die Suche 
nach sich selbst begeben. Indem die Autorin 
diese »Selbstsuche nach der Wende« (ebd.) 
beleuchtet, führt sie uns in eine Welt voller 
Dichotomien ein. Bis 1989 kultivierten die 
SchriftstellerInnen im Untergrund das Be-
kenntnis zur Postmoderne. In den 1990er 
setzte sich diese mit voller Wucht durch. Al-
lerdings gab es DenkerInnen, die den Sprung 
von der Vormoderne zur Postmoderne als 
typisch rumänisch verurteilten und stattdes-
sen die Moderne für die rumänische Kultur 
erobern wollten (vgl. 186f.). Parallel dazu 
entstand auch ein Konflikt über die Zugehö-
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»Abgesehen von der Fortfüh-

rung der wissenschaftlichen 

Untersuchungen hat die Faszi-

nation für die Daker weiterhin 

seltsame Bilder getrieben. Das 

bringt ein gewisses Bedürfnis 

nach dem Autochtonen, 

Echten und Eigenen in einem 

bewegten historischen Kontext 

zum Ausdruck, in dem die 

rumänische Gesellschaft neue 

Orientierungspunkte finden 

musste.« 

(119)

rigkeit zu Europa: Alte Intellektuelle, die sich 
vor 1989 als überzeugte Pro-EuropäerInnen 
identifiziert hatten, plädierten jetzt für einen 
Mittelweg zwischen einer Europäisierung 
Rumäniens und einem isolationistischen Na-
tionalismus, was bei den verbliebenen über-
zeugten Pro-EuropäerInnen zu Gegenreak-
tionen führte. Adrian Marino nannte diesen 
Konflikt einen »neopașoptism« (das neue 1848), 
denn ihm zufolge ging es einmal wieder um 
die Aneignung inhaltsloser Formen zuguns-
ten einer Synchronisierung mit der globalen 
Entwicklung. (vgl. 191) Wichtig ist in diesem 
Zusammenhang auch die Analyse von Mythen 
in der Geschichte, deren Bedeutung nun mit 
Bezug auf Lucian Boia ausführlich hervorge-
hoben wird. (vgl. 200)

Es mag sein, so Diaconu, dass in der ru-
mänischen Kultur und Gesellschaft nach dem 
EU-Beitritt im Jahr 2007 eine Stabilisierung 
des ideologischen Spielraums zu beobachten 
ist. Allerdings kann man nach wie vor von 
einer konservativen Fraktion von Intellektuel-
len sprechen, die im Wesentlichen durch eine 
Idealisierung der Zwischenkriegskultur ge-
kennzeichnet ist. Es gibt aber auch eine eher 
progressive Fraktion jüngerer Intellektueller, 
die die problematischen politischen Verstri-
ckungen der Denker der Zwischenkriegszeit 
als bedenklich ansehen. Durch die Analyse 
mehrerer Akteure gelingt es der Autorin, ein 
Bild des zeitgenössischen Rumäniens zu zeich-
nen, das die verschiedenen Fraktionen der Ge-
sellschaft und Kultur illustriert.

Dieses aktuelle Bild schließt den chrono-
logischen Überblick über die Ideengeschichte 

Rumäniens ab. Doch angesichts der Tatsache, 
dass derzeit neunzehn ethnische Minder-
heiten in Rumänien anerkannt sind, macht 
es sich die Autorin in den letzten beiden 
Kapiteln zur Aufgabe, den möglicherweise 
entstandenen Eindruck zu korrigieren, dass 
die ideengeschichtlichen Entwicklungen aus-
schließlich auf der Arbeit von ethnischen Ru-
mänInnen beruhen. Tatsächlich war es aber 
die ethnische Interaktion der EinwohnerInnen 
Rumäniens, die dazu beigetragen hat. Um 
dies zu veranschaulichen, wählt Diaconu vier 
Minderheiten aus – die Roma, das Judentum, 
die Deutschen und die Ungarn – und wid-
met sich ihrer Bedeutung für die Geschich-
te Rumäniens. Dabei kommt das Thema der 
Selbstsuche erneut zur Sprache. Die Minder-
heiten sind mit einer Reihe von Dilemmata 
konfrontiert, von denen das deutlichste das 
zwischen Assimilation und Identitätserhalt 
ist. (vgl. 9)

Diese erste deutschsprachige Einführungs-
monographie zur Ideengeschichte Rumäniens, 
die als solche längst überfällig war und einen 
neuen Forschungsimpuls auszulösen vermag, 
ist zweifellos ein Erfolg. Zu ihren Stärken ge-
hören der klare Stil, die geschickte Auswahl 
der Beispiele sowie die Art, Fragen und Ge-
danken immer wieder aufzugreifen, sie zu er-
gänzen und aus verschiedenen Blickwinkeln 
zu versachlichen. So liefert Diaconu einen 
komplexen und sorgfältig erarbeiteten Über-
blick über die rumänische Ideengeschichte seit 
der Moderne. Wer ihr Buch gelesen hat, wird 
Rumänien in seiner Suche nach sich selbst bes-
ser verstehen.
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